den 2. März. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


2. März 1403. Der Hochmeiſter Konrad von Jungingen er⸗ 
neut das Privilegium wegen der Niederlage 
und befiehlt, daß die Kaufleute die alte Straße 
auf Thorn halteu ſollen. 

„ 1830. Samuel Thomas von Sömmering ſtirbt. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 


Angekommen 1½ Uhr Nachmittags. 

Berlin, den 1. März. Abgeordnetenhaus. 
Daſſelbe nahm disenſſionslos und faſt einftimmig 
den Reeeſſgeſetzentwurf au. Dagegen ſtimmten: 
Ziegler, Mallinckrodt, Jacoby, Hammacher und einige 
andere, der Frankfurter Abgeordnete dafür. 


Deutſchland. 


Berlin d. 28. In Betreff der ſo lange ſich hin⸗ 
ziehenden Beſetzung einiger hohen Beamtenſtellen ſchreibt 
die Voſſiſche Zeitung: Gewiß werden wir vom Miniſter 
Grafen v. Eulenburg nicht verlangen, daß er einen 
Naſſauer, Kurheſſen oder Hannoveraner zum Oberpräſi⸗ 
denten von Pommern mache, aber was das Land wohl 
erwarten darf, iſt, daß der Vorſchlag zur Beſetzung hoher 
Beamtenſtellen nicht länger von Verwaltungschefs ausgehe, 
die je länger je mehr in das vor elf Jahren unterbrochene 
Syſtem von 1852 zurückfallen, welche die Acten ihrer 
Reſſorts um reſultatloſe Geſetzentwürfe vermehren, welche 
in den engen Kreis von Beamtengeſchlechtern gebannt ſind, 
denen ſie durch ihre Geburt angehören, denen die neuen 
Provinzen immer fremd bleiben werden, wie ihnen die 
tüchtigen Kräfte fremd ſind und bleiben müſſen, welche 
ſich in unſerem öffentlichen Leben auf andern Wegen als 
den ihrigen entwickelt haben. Wenn ſich die Candidaten⸗ 
liſte für höhere Verwaltungsſtellen fort und fort um Na⸗ 
men wie Blankenburg, Münchhauſen, Nordenflycht, Kraſſow 
Maurach u. ſ. w. bewegt, dann müſſen wir nothwendiger⸗ 
weiſe fragen, ob der Herr Graf v. Eulenburg das Syſtem 
über ſeine Amtsdauer hinaus zu befeſtigen die Gewalt 
haben ſoll. Dagegen wäre doch ernfthaft zu proteſtiren. 
Der Staat von 1858 ſchien nicht einmal mehr bei der 
— m Q  —_ 


Wie ich die Kaſtanien aus dem Feuer holte! 
Novelle 
von 
Adolf Sternheim. 


Fortſetzung.) 

Als ich mich am Tage nach dem Feldmeeting und 
nach Ablauf der Geſchäftszeit auf dem Wege nach Belle⸗ 
vue befand, um der an mich . me Einladung Folge 
iu leiten, wollte es der Zufall, daß mein terraniſcher 

uſtang an dem Orte, wo ein weiß und roth angeſtri⸗ 
chener Pfahl die Grenze K der Lumley ſchen Be⸗ 
ſitzung und der Plantage Black Pits — welche Elkins 
als Agent bewirthſchaftete, angab, ein Hufeiſen verlor. 
Auf der Plantage befand ſich ein Schmied — natürlich 
ein Schwarzer — deſſen Obhut ich mein Pferd anver⸗ 
traute, und zwar mit dem Auftrage, demſelben nicht nur 
ein neues Hufeiſen anzulegen, ſondern es auch zu füttern, 
E welchem Zwecke er iich von Capitain Elkins, in meinem 

amen, Korn zu erbitten habe. Um mich ſeines Effers 
deſto beſſer verſichert zu halten, drückte ich ihm einen 
halben Dollar in die Hand, worauf ich den Hügel zu 
Fuß hinaufzuſteigen begann. 

Den Hauptweg verlaſſend, bog ich in einen ſchmalen 
fahr. ein, welcher quer durch ein Baumwollenfeld 
ührte. 

Die Pflanzen waren im ſchönſten Gedeihen und ihre 
hohen Stengel wiegten ſich, als eine leichte Brieſe über 
fie hinwehte, anmuthig auf und nieder, während mein 
Fußtritt im weichen Sande völlig unhörbar blieb. 

Ganz unerwarteter Weiſe ſtieß ich, während ich fo 
vorwärts ſchritt, an einer Stelle, wo ich zwiſchen den 
Sandhügeln eine Aushöhlung gebildet hatte, plötzlich auf 
eine ſich dicht zuſammendrängende Gruppe von Menſchen. 
Die Meiſten waren Neger — Männer und Frauenzim⸗ 
mer — doch befanden ſich auch zwei Mulattenmädchen 
von hellerer Farbe unter ihnen, welche zur Hausdiener⸗ 
ſchaft der Lumley'ſchen Familie gehörten. In der Mitte 
der ganzen Gruppe bemerkte ich aber einen großen weißen 
Mann mit einem Buche in der Hand. Ich gewahrte, 
mit einem Worte, Mr. Hucks, den ich hiermit alſo bei 


Führung von 1852 beſtehen zu können, der von 1869 
kann es noch weniger. 

— Während man noch vor wenigen Wochen — auch 
in Regierungskreiſen — ſich der . hingab, daß 
das Deficit in dem Budget für 1869 nur ein vorüberge⸗ 
hendes ſein werde, welches höͤchſtens noch ein oder zwei 
Jahre, und zwar in geringerer Höhe, ſich zeigen dürfte, 
macht ſich jeßt mehr und mehr die Anſicht geltend, daß 
das Deficit nicht vorübergehender Natur ſei und an ener⸗ 
giſche Mittel zur Beſeitigung deſſelben gedacht werden 
muß. Trotz der nahe bevorſtehenden Eröffnung des Reichs⸗ 
tages iſt doch keine Einigung erzielt worden, was für eine 
Vorlage man in dieſer Beziehung machen ſoll. Da die 
Angelegenheit als Bundesſache nicht zur Competenz des 
preußiſchen Miniſteriums gehört, ſo haben auch natürlich 
keine officiellen Miniſterratheſizungen ſtattgefunden; wohl 
aber ſind zu verſchiedenen Zeiten vertrauliche Beſprechun⸗ 
gen zwiſchen den einzelnen Miniſtern abgehalten worden. 
Soviel nun die „Elberf. Ztg.“ erfährt, hat ſich in dieſen 
Beſprechungen der Finanzminiſter gegen eine Vorlage an 
den Reichstag überhaupt ausgeſprochen; er meint, es ſei 
zweckmäßiger, die Sache vor das Zollparlament zu bringen, 
da die Einführung reſp. Erhöhung indirecter Steuern 
immer auf weniger Widerſtand ſtoße, als directe Steuern. 
Dieſe Anſicht ſollen der Handelsminiſter und der Miniſter 
der Landwirthſchaft nicht theilen, ſie ſollen für die Vorlage 
eines Börſenſteuergeſetzes an den Reichstag ſein. Die 
übrigen Miniſter aher keine ausgeprägte Meinung ge⸗ 
äußert, nur Graf Eulenburg ſoll auf den Einfluß einer 
neuen Steuer auf die Gevortichenben Wahlen hingedeutet 
haben, eine Bemerkung, deren Richtigkeit Niemand un⸗ 
terſchätzt, die jedoch gegenüber den dringenden Mahnungen 
des Finanzminiſters nicht beachtet werden kann. Graf 
Bismark, welcher auf die Willfährigkeit des Zollparlaments 
nicht zu ſehr zu rechnen ſcheint, iſt für eine Vorlage an 
den Reichstag, und zwar wünſcht er die Einführung einer 
directen Bundes⸗Einkommenſteuer. 

— Im Dzialynski'ſchen Hochverratheprozeſſe fällte der 
Staatsgerichtshof am 27. folgendes Urtheil: 1) Das am 
13. December 1864 gegen den Angeklagten erlaſſene Con⸗ 
tumacialurtheil iſt 1 5 5 2) Der Angeklagte iſt des 
verſuchten Hochverraths für ſchuldig befunden und mit 
dreijähriger Einſchließung zu beſtrafen und 3) iſt die Con⸗ 
ſiscation ſämmtlicher Gegenſtände auszuſprechen, welche 
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dem entſetzlichen Verbrechen ertappte, dieſe Neger leſen 
zu lehren. 

Mein Erſcheinen hatte auf die hier Verſammelten 
dieſelbe Wirkung, als würde man eines bengaliſchen Ti⸗ 
gers anſichtig, der zum Sprunge anſetzt. Kaum erblickten 
mich die Schwarzen, als ſie mit einem unterdrückten 
Schrei aufſprangen und ſich, Einer hinter dem Andern 
Schutz vor meinem Auge ſuchend, ſo raſch wie möglich 
zwiſchen den Pflanzen verloren. Die Mulattenmädchen 
— — ſich auf die Kniee und flehten um Mitleid und 

nade. 

„Ach, Maſſa, nur ja nichts ſagen! Guter Maſſa, 
ſchöner Maſſa, um Himmelswillen, nur ja nichts ſageu! 
Sonſt, wenn Regulatoren erfahren, wir gepeitſcht werden, 
bis faſt todt find!“ 

Sehr überraſcht, aber dennoch in trogiger Haltung, 
ſtarrte Mr. Hucks mich an, indem er dabei mit großer 
Ruhe ſein Buch wieder in die Taſche ſteckte. 

Es koſtete mich einige Mühe, die Mädchen dadurch 
zu beruhigen, daß ich ihnen die Verſicherung gab, ſie hät⸗ 
ten nicht das Geringſte von mir zu fürchten, doch ſagte 
ich ihnen zugleich, daß fie ſich auf das Allerſchlimmſte 
gefaßt machen müßten, wenn ſie jemals von einem Ame⸗ 
rikaner, ſo wie heute von mir, ertappt würden. Die 
Mädchen eilten darauf dem Hauſe zu, ſo daß ich und 
Mr. Hucks nur noch zurückblieben. 

„Ich legte meinen Arm in den des Predigers und 
wir ſchritten zuſammen langſam weiter. 

„Ich hege vor Ihren Grundſätzen und Anſichten 
geniß die größte Achtung, Mr. Hucks,“ ſagte ich, „doch 

ie müſſen mir erlauben, Sie darauf aufmerkſam zu 
machen, daß Sie ſich einer großen Gefahr ausſetzen. 

Die Türken bewachen ihre Harems mit kaum fo 
großer Eiferſucht, wie ein Sclavenhalter fein lebendiges 
menſchliches Eigenthum. Ich bin, wie Sie auch vielleicht 
wohl wiſſen werden, kein Amerikaner, ſondern ein Euro⸗ 
päer, ein Deutſcher, und kann natürlich nicht zu den Enthu⸗ 
ſiaſten für die Sclaverei gehören. Nehmen Sie daher 
meine Worte wie die eines Freundes auf, der es wohl 
mit Ihnen meint, wenn ich Ihnen den ernſtlichen Rath 
gebe, niemals wieder zu unternehmen, was Sie heute ge⸗ 


bei den hochverrätheriſchen Unternehmungen ihre Verwen⸗ 
dung fanden. 

— Den 1. März. In der bevorſtehenden Sitzungs⸗ 
periode des Norddeulſchen Bundes werden neben einer 
Reihe von Vorlagen als da ſind: Eiſenbahnweſen, 
Verſicherungsweſen, Rechtshilſe, Nachdrucks- und Patent⸗ 
Geſetzgebung, Poſt⸗ und Telegraphenverträge, Strafpro⸗ 
ceßordnung Fragen von größter prinzipieller Wichtigkeit 
an den Reichstag herantreten, deren Entſcheidung nicht 
länger aufgeſchoben werden kann. Die erdrückende Laſt 
der Arbeit, welche auf den Schultern des Bundeskanzlers 
ruht, kann auf die Dauer zum Schaden der Bundesinter⸗ 
eſſen nicht ferner ihm allein aufgebürdet werden, es macht 
ſich das Bedürfniß der Arbeitstheilung geltend. Vorzüg⸗ 
lich iſt die beſondere Verwaltung zweier Reſſorts eboten: 
der Militair⸗Verwaltung und der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten. Die Armee iſt bereits auf eine Reihe von Jah⸗ 
ren hinaus definitiv organiſirt, der Bundesfeldherr leitet 
den Oberbefehl, es iſt aber kein Bundeskriegsminiſter 
vorhanden. Zwar hat der preußiſche Kriegsminiſter fac⸗ 
tiſch die Geſchäfte eines ſolchen bisher geführt, aber nicht 
im eigenen Namen ſondern unter der Aegide des Bundes⸗ 
kanzlers. Dieſes Verhältniß iſt auf die Dauer nicht mög⸗ 
lich, ſeine Befugniſſe müſſen ein für alle Mal präcifirt 
werden, er muß nicht nur der That ſondern auch dem 
Namen nach als Bundeskriegsminiſter fungiren und unter 
eigener Verantwortlichkeit. Nur ſo iſt eine eentraliſirte 
und zweckmäßige Leitung der Militärverwaltung denkbar. 
Ein ähnliches, wenngleich mit geringeren Inconvenienzen 
verbundenes Verhältniß tritt im Reſſort der auswärtigen 
Angelegenheiten hervor, wir ſagen weniger unzuträglich, 
weil die Cumulation der Aemter des Bundeskanzlers und 
des Bundesminiſters für die auswärtigen Angelegenheiten 
naturgemäß in einer Perſon vereinigt ſein muß und durch 
Wegfall der Vertreter der Einzelſtaaten des Bundes, 
welcher im Princip bereits ausgeſprochen, der preußiſche 
Miniſter des Auswärtigen eo ipso entbehrlich wird 
und ſeine Befugniſſe ſich ohne Weiteres auf den Bun⸗ 
deskanzler übertragen. Hier wird es alſo nur einer 
Declaration des factiſchen Zuſtandes, keiner Neugeſtaltung 
bedürfen; denn die bei den Bundesſtaaten beizubehaltenden 
Vertreter der Einzelſtaaten können füglich nicht mehr zu den 
Geſandten gerechnet werden, da ſie gewiſſermaßen im In⸗ 
lande accreditirt ſein werden und mehr als perſönliche 


wagt haben. Sie würden dadurch dieſe unglücklichen We⸗ 
ſen lediglich den ſchwerſten Strafen überliefern und ihre 
Ketten, ſtatt ſie ihnen zu erleichtern, nur noch feſter 
ſchmieden.“ 

Die, wie es mir ſchien, ſehr ungnädige Antwort des 
Prediges lautete: 

„Ihre Sprache iſt weiſe nach der Weisheit dieſer 
Welt. — Ich bin ein auserwähltes Rüſtzeug des Herrn, 
von ihm ſelbſt entſendet, Samſon aus dem Hauſe der 
Knechtſchaft zu geleiten.“ 

„So nehmen Sie ſich nur in Acht, daß Sie ſich 
dabei nicht die Finger verbrennen oder Ihnen dabei nicht 
noch etwas Schlimmeres zuſtößt,“ erwiderte ich unwillig. 
„Es kommt mir nicht in den Sinn, Ihnen drohen zu 
wollen, Mr. Hucks, aber ich fürchte ſehr, Sie werden 
durch Ihre Unvorſichtigkeit mehr Elend verurſachen, wie 
ſie jemals wieder zu lindern vermögen.“ 

Nachdem ich dieſe Worte geſprochen, langten wir vor 
dem Hauſe an, auf deſſen Schwelle wir von Ruth Lum⸗ 
ley empfangen wurdenz als ich ihr in's ſtrahlende Auge 
blickte und das ſchöne Erröthen ſah, mit welchem fie uns Wille 
kommen bot, war das eben Vorgefallene plötzlich vergeſſen. 
Die Mittagsmahlzeit ging ganz angenehm vorüber, nur daß 
es mir ſo vorkommen wollte, als würde die Unterhaltung 
allzuſehr von Mr. Hucks monopoliſirt. Außerdem ſchie⸗ 
nen mir ſeine Reden und Bemerkungen häufig ein wenig 
dunkel und unverſtändlich, obgleich Ruth und Hannah ihm 
ſichtlich mit der größten Aufmerkſamkeit zuhörten. 

Ich begann einen förmlichen Widerwillen gegen die⸗ 
ſen Mann zu fühlen. Daß er es mit allen ſeinen ver⸗ 
worrenen Reden dennoch ehrlich und aufrichtig meinte, 
erſchien mir freilich als ausgemacht, aber ſein ſtets hin 
und her ſchweifendes Geſalbader verſetzte mich endlich in 
einen wahren Zuſtand von Betäubung und ich hätte es 
mir, ſelbſt wenn mein Leben davon abhängig geweſen 
wäre, nicht zu erklären verſtanden, wie die beiden jungen 
Damen es zu ertragen vermochten. 

„Was den alten Joel Lumley anbetraf, jo wußte ich 
mit Beſtimmtheit, daß er von zehn Worten kaum ein 
einziges verſtand, doch mochte es ſeinem und ſeiner 
Schweſtern neuengliſchen Geſchmacke wohlthun, dieſe 
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Abgeſandten ihrer Fürften, wie als Beauftragte des ſpe⸗ 
ziellen Bundesſtaates, welchem fie angehören, erſcheinen. 
Unentbehrlich dürfte ferner ein Bundesfinanzminiſter ſein. 
Zu der Zeit, wo der Armeeetat und der des Bundeskanz⸗ 


leramts die ganze Summe der Bundesfinanzen repräſen⸗ 


tirten, konnte man ſich allenfalls noch ohne einen beion- 
deren Miniſter für dieſes Reſſort behelfen, jetzt aber, wo 
die Uebernahme des Etats der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten auf den Bundesetat binnen Kurzem erfolgen wird 
und die weitere gemeinſame Verwaltung einer Anzahl 
anderer Reſſorttheile in nächſter Ausſicht ſieht wird auch 
ein Vundesfinanzminiſterium nicht länger entbehrt werden 
können. Ob Poſt⸗, Telegraphen-Eiſenbahn und Verſiche⸗ 
rungsweſen nicht auch einem beſonderen Reſſortminiſter 
ur Verwaltung zu überweiſen ſein werden, wird wohl 
in der nächſten Sitzungsperiode noch nicht in Frage kom⸗ 
men; in Zukunft wird ſich auch dieſes Bedürfniß her⸗ 
ausſtellen. 

Die preußiſchen Vertreter im Auslande waren bis⸗ 
her zunächſt als preußiſche Geſandte und ſodann auch als 
diplomatiſche Vertreter des Norddeutſchen Bundes beglau— 
bigt. Hierin wird, wie die „Berl. Börſen⸗Ztg.“ mittheilt, 
ſobald die Bildung eines eigenen Miniſteriums der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten für den Bund erfolgt ſein wird, 
eine weſentliche Aenderung eintreten, indem es von da ab 
keine preußiſche Geſandſchaften als ſolche, ſondern nur 
noch Bundesgeſandſchaften, beziehentlich Botſchaſter, geben 
wird. Die Einziehung der preußiſchen Geſandtſchaften 
wird durch einen beſonderen offfeiellen Act erfolgen. Es 
iſt dies eine Conſequenz des Schrittes, den die preußiſche 
Regierung jetzt, indem h. die Bildung eines eigenen Mi: 
niſteriums der auswärtigen Angelegenheiten für den Nord- 
deutſchen Bund bei dem Bundesrathe beantragt hat, ges 
than. Indem die preußiſche Regierung dieſer Conſequenz 
aber ihrerſeits volle Rechnung zu tragen bereit iſt, wird 
man wohl zu der Hoffnung berechtigt ſein dürfen, daß 
auch die übrigen Regierungen des Bundes das Gleiche 


thun und demgemäß vom 1. Januar 1870 ab auch ihrer⸗ 


ſeits keine eigenen Geſandſchaften in einem auswärtigen 
Staate mehr unterhalten werden. Eine vorherige poſitive 
Verſtändigung hierüber im Schoße des Bundesraths wird 
vor der Einbringung des bezüglichen Etats in den Reichs⸗ 
tag erwartet. Das oben Geſagte bezieht ſich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht auf die preußiſchen Geſandſchaften bei den 
reſp. Bundesregierungen; dieſe behalten ihre bisherigen 
Titel bei — ſie gehen aber auch den Bund und ſeine 
auswärtige Vertretung, auf die es hier ja allein ankommt, 
nichts an. Uebrigens hat die Beibehaltung dieſer Ge— 
ſandtſchaften auch nur einen vorübergehenden Charakter; 
fie jollen, ſobald es zuläſſig, ebenfalls eingezogen werden. 


Ausland. 


Frankreich. Die äußerſt heftigen Angriffe, welche 
in den letzten Tagen aus dem Schooße des geſetzgeben⸗ 
den Körpers in Paris gegen die freilich unerhörte Prä- 
fectenwirthſchaft des Herrn Haußmann geſchleudert wur⸗ 
den, bilden das einzige Thema, mit deſſen Beſprechung 
die franzöfiſchen Journale ihre Spalten füllen. Die bel- 


zahlloſen bibliſchen Citate und bilderreichen Reden anzu⸗ 
hören. Die beiden Letzteren waren einfache, halbunter⸗ 
richtete Frauenzimmer, während die kreoliſche Frau vom 
Hauſe faſt nur den allergeringſten Unterricht genoſſen hatte 
und kaum ein wenig ſchreiben konnte. Ueber die Anwe⸗ 
ſenheit des Predigers unter dem Dache von Bellevue 
ziemlich mißgeſtimmt, trat ich endlich den Ritt nach 
Hauſe an. 

Während der beiden folgenden Wochen fiel durchaus 
nichts Bemerkenswerthes vor. Die Ernte reifte jetzt raſch 
heran und verſprach eine ganz vorzügliche zu werden. Von 
allen Seiten drängte man ſich nun herbei, um Vorſchüſſe 
auf dieſelbe zu fordern und meine Bank kam mir faſt ſo 
vor, als wäre ſie in Belagerungszuſtand erklärt worden. 

Es giebt wahrhaftig angenehmere Stellungen im 
Leben wie diejenige des Verwalters eines ſolchen Inſtituts 
drunten in den rauhen Regionen des Südens, wo faſt 
jede Ankeihe, die man gewährt, mit nicht unerheblichem 
Riſieo verknüpft iſt und die Verweigerung einer ſolchen 
oft als eine tödtliche Beleidigung angeſehen wird, doch durch 
freundliches Zureden und Feſtigket, verbunden mit der 
verbindlichſten Artigkeit, gelang es mir, mich glücklich über 
dem Waſſer zu halten, wiewohl ſich mein Geldvorrath 
endlich erſchöpfte und ich wegen Zuſendung von Baar an 
meine Prineipale ſchreiben mußte. 

Kein zweites Feldmeeting hatte inzwiſchen ſtattgefun⸗ 
den und ebenſowig hatte ſich Mr. Hucks ſeit dem erſten 
irgendwo öffentlich hören laſſen, doch glaubte man allge⸗ 
mein, daß er während dieſer Zeit bei verſchloſſenen Thüren 
vor einigen Auserwählten gepredigt habe. Die Zeit nahte 
indeſſen heran, wo der Krater des Vulkans, in welchem 
es ſchon ſo lange gekocht und gebrodelt hatte, ſich ſeines 
vernichtenden Subaltes entladen jullte. 

In tiefer Stille der Nacht wurde ich plötzlich aus 
ſanftem friedlichen Schlummer durch einen entſetzlichen 
Lärm und wildes, verworrenes Geſchrei vom Lager em⸗ 
porgeſchreckt. Die Glocken des Gouvernementshauſes, die 
Glocken der Capelle und der Schule, alle, alle läuteten 
Sturm, als ob die ganze Stadt in Flammen ſtände. In 
den ſonſt ſo ſtillen Gaſſen vernahm man jetzt Trommel⸗ 
wirbel und Querpfeifentöne, in den kriegeriſchſten Diſſo⸗ 
nanzen hörte man jetzt unter einem markerſchütternden 
Geſchrei vieler Stimmen Reiter wie wild und wahnſin⸗ 
nig hiu und wieder zurück reiten. 


giſche Eiſenbahnfrage, welche als einziger ſchwarzer Punkt 
die Heiterkeit des Friedenshimmel ſtoͤrte und noch kürzlich 
mit ſolcher Leidenſchaftlichkeit in der Pariſer Preſſe diseu⸗ 
tirt wurde, wird kaum noch erwähnt, thatſächlich als be⸗ 
ſeitigt angeſehen. Sie hat, wie wir ſtets vorhergeſagt, 
mit einer moraliſchen Niederlage des Chauvinismus geen⸗ 
det. Die politiſche Welt iſt über die Haltung des franzöſiſchen 
Volkes gerade durch Anregung dieſer Frage vollſtändig 
aufgeklärt. Die Friedensſtimmung der Franzoſen trat bei 
dieſem Anlaſſe ſo deutlich zu Tage, daß die Herren Chau⸗ 
vins wohl einſehen werden, wie ſchwer es iſt, die Nation 
auf das Eis zu führen. Die unabhängige Pariſer⸗ ſowie 
die Provinzialpreſſe in Frankreich hat das Recht des 
Schwächeren im eigenen Hauſe ſo warm vertheidigt, wie 
nur die belgiſche Preſſe es ſelbſt thun konnte. Sie hat 
aller Großprecherei der eigenen Regierung ſchonungslos 
den erborgten Mantel des Patriotismus abgeriſſen, ſte hat 
dem Nationalgefühl das Recht vindicirt, nicht Tritt halten 
zu müſſen nach dem Trommelſchlag der Gewalt. „Die 
Haltung, welche das franzöſiſche Volk und die Preſſe 
in dieſet Angelegenheit beobachtet haben, find uns die 
beſte Garantie dafür, daß eine ernſtliche Störung des 
europäiſchen Friedens für die nächſte Zukunft nicht zu be⸗ 
fürchten iſt. 


Probinzielles. 


N. Schönſee, den 27. Februar. [Gemeindever⸗ 
tretung.] Geſtern hat auch der Landrathsamtsverweſer, 
Herr Reg. Aſſeſſor John aus Thorn, die beiden Stadt⸗ 
räthe (Beigeordneten) in Amt und Pflicht genommen und 
eingeführt, nachdem er unterm 8. d. Mts. ſchon die 6 
Neuen Gemeindeverordneten (Stadtverordneten) ebenfalls 
in Amt und Pflicht genommen hatte. Sonach iſt das 
Magiſtratsperſonal nun in Ordnung bis auf den Bür⸗ 
germeiſter, da heute der Schulze Kortenkamp feinen Ab⸗ 
ſchied erhalten hat. — Einſtweilen, iſt die Polizeiverwal⸗ 
tung dem hieſigen Grundbeſitzer Chr. Riepko übertragen. 

5 Briejen, d. 26. Febr. [Feuer: Konzert.] Mitt⸗ 
woch Abend brannte der Gaſthof nebſt Stallgebäude des 
½ Stunde entfernten Dorfes Miſchliwitz nieder und iſt 
es nur der günſtigen Richtung des Windes wie der auf⸗ 
opfernden Thätigkeit der Bewohner zuzuſchreiben, daß nicht 
der nur aus Strohdachgebäuden beſtehende Ort gänzlich 
ein Raub der Flammen wurde. 
Schaden des Krügers und den beim Räumen der benachb. 
Häuſer geſtohlenen Sachen, verbrannten auch drei Schweine. 
Von auswärtigen Löſchgeräthen war allein die brieſener 
Spritze und zwar zu Fuß erſchienen d. h. ſie wurde bis 
auf halben eg zur Brandſtätte von Menſchenhänden 
halb gezogen, halb getragen, und erſt aus Miſchliwitz re⸗ 
quirirte Pferde brachten ſie an's Ziel, wo ſie ſich aber 
als unbrauchbar bewies. Das Dorf Miſchliwitz, war ſeit 
längerer Zeit bei den Verſicherungsgeſellſchaften wohl ſei⸗ 
ner baufälligen Schurzbohlengebäude wegen ſo verpönt, 
daß nur hohe Verſicherungsprämien eine Aufnahme ermög⸗ 
lichten und es endlich vor zwei Jahren gänzlich von den 
Sorietäten geſtrichen wurde, woher ſich die Intereſſenten 
nothgedrungen ſahen, eine Selbſtverſicherung zu unter⸗ 
nehmen. An der Spitze derſelben ſteht der Beſitzer 


Ich kleidete mich ſo ſchnell ich konnte an. Auf der 
Straße, faſt dicht unter meinem Fenſter brannte ein un⸗ 
geheures Feuer und um daſſelbe herum bewegten ſich ver⸗ 
ſchiedene dunkle Geſtalten, unter denen ſich auch ein Hor⸗ 
niſt von der Miliz befand, welcher aus Leibeskräften 
Allarm blies. Schon 5 ich Musketenläufe und Bajon⸗ 
nette blitzen, denn von allen Seiten kamen nun die Bür⸗ 
gerſoldaten, und zwar zum Theil nur halb angekleidet, 
herbeigeeilt um ia compagnieweiſe zu ordnen. Ebenſo 
erſchienen, zahlreich wie die Bienenhaufen, Bewohner von 
Stadt und Land in gewöhnlicher Kleidung, doch mit allen 
nur möglichen Waffen verſehen. 

„Aber was in aller Welt iſt denn vorgefallen, Gent⸗ 
lemen?“ fragte ich, mich aus dem Fenſter lehnend. 

„Mord, Hochverrath, Rebellion!“ ſchrieen ein Dutzend 
Stimmen, während Elkins, der eben jetzt, mit Säbel 
und Piſtolen bewaffnet, in Uniform herangeritten kam, 
mir zurief, mich ebenfalls zu bewaffnen und herunter zu 
kommen. Ohne zu wiſſen, was ich eigentlich von der 
ganzen Sache denken ſollte, nahm ich die geladene Flinte 
von der Wand und trat auf die Straße hinaus. 

Vier Worte erklärten mir jetzt Alles: die Neger 
waren aufgeſtanden! Das Ganze war ein halb paß 
ſinniger, paniſcher Schrecken, wie er fich in den Sclaverei⸗ 
Staaten wohl dann und wann einzuſtellen pflegt und 
wie er mir durch Hörenſagen bekannt war, während ich 
jetzt zum erſten Mal Augenzeuge eines ſolchen Phänomens 
werden ſollte. Obgleich ich nur zu wohl wußte, daß ich 
mich, wenn ich die Sache ſcherzhaft behandelte, außeror⸗ 
dentlich leicht in eine ſehr unangenehme Lage verſetzen 
konnte, ſo hatte ich doch Mühe, das Lachen zu unter⸗ 
drücken. 

Elkins, der inzwiſchen vom Pferde geſtiegen war 
und dieſes einem Arbeiter übergeben hatte, ergriff mich 
am Arme und zog mich mit nach dem Gouvernements 
hauſe. Mit haftigen Worten verſicherte er mich unter⸗ 
wegs, es ſei ſo eben eine furchtbare Verſchwörung entdeckt 
worden, der ganze Staat ſchwebte in der entſetzlichſten Ge⸗ 
fahr und es Hei nichts Geringeres im Werke geweſen, wie 
die Abſchlachtung aller Weißen mit allen Gräueln wie ſie 
auf St. Domingo verübt worden, nur in noch größerem 
Maßſtabe. 


Dieſe Nachricht war denn freilich ganz dazu ange⸗ 


than, ſelbſt auch mir die Haut ſchaudern zu machen. 


Außer dem beträchtlichen 


Czarski aus dem Orte und haben ſich dem Verbande noch 
einzelne Bewohner anderer Ortſchaften, wie Abbau Brier 
ſen, Czieplinken, Friedrichsdorf, Jerrentowitz, Neudorf 
Williſas angeſchloſſen. Die Handhabung des ſich 
übrigens bis jetzt gut rentirenden Unternehmens geht der⸗ 
artig vor ſich, daß erſt nach erfolgtem Brande die Mit⸗ 
glieder eine ihren Verhältniſſen entſprechende Beiſteuer 
an Geld und durch Geſpanne beim Anfahren der Baue 
materialien Hülfe zu leiſten haben. — Wie ein umlau⸗ 
fendes Circular der Pelz'ſchen Capelle aus Marienwerder 
beſagt, ſteht uns für den 8. März im Harris'ſchen Lokal 
eine muſikaliſche Aufführung bevor. Wir können nicht 
umhin, das mufifliebeude Publicum auf dieſen hier jo 
ſelten gebotenen Genuß im Voraus aufmerkſam zu machen 
und bitten um recht zahlreiche Unterzeichnung für gedach⸗ 
ten Tag, damit die werthe Geſellſchaft bei ihrem zweiten 
Auftreten in unſeren Mauern einen beſſeren Geschmack 
von unſerm Sinn und Geſchmack für gediegene Muſik 
mit fortnimmt. 

Königsberg. Am 25. d. Vormittags fanden ſich 
große Arbeitermaſſen vor dem Magiſtratsgebäude ein, 
um Arbeit und Steuererlaß zu verlangen. Die Arbeiter 
beobachteten eine gemeſſene Haltung und gingen auf Zu⸗ 
reden der Bürger und Polizeibeamten wieder auseinander. 
Ein Militärcommando war requirirt, es kam jedoch nicht 
zum Einſchreiten. 

— ñ— — 


Verſchledenes. 


— Die päpſtliche Armee enthält eine Völkermi⸗ 
ſchung, wie man ſie ſich nicht bunter wünſchen kann. 
Die Armee beträgt im Ganzen 16335 Mann; davon ſind 
8240 Italiener 2780 Franzoſen, 698 Belgier, 1718 
Holländer, 970 Schweizer, 1514 Deutſche, 88 Oeſterrei⸗ 
cher, 52 Ruſſen, 234 Kanadier, 184 Engländer, 2 Schwe⸗ 
den, 42 Spanier, 13 Portugieſen, 1 Marokkaner, 1 Mexi⸗ 
kaner, 18 Nordamerikaner, 2 Braſilianer, 1 Peruaner, 3 
Türken, 1 Oceanier und 4 Tuneſen — gewiß ſo moſaik⸗ 
mäbig als möglich — die in 17 5 Zungen 
reden. 
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Lokales. 


— Zur Situation. Ein bemerkenswerthes Gerücht zirkulirte 
in unſerer Stadt; man erzählt ſich nämlich, daß der Bau der 
Eiſenbahnbrücke auf zwei Jahre werde ſiſtirt werden. Obſchon 
wir alle Urſache haben das Gerücht für ein vollſtändig unbe⸗ 
gründetes zu halten, ſo veranlaßt uns daſſelbe doch zu nachfol⸗ 
genden Bemerkungen. Findet in dem Gerüchte nicht die den 
Unternebmungsgeiſt lähmende und das Kapital von der Unter⸗ 
ſtützung der produktiven Arbeit abſchreckende Beſorgniß vor 
einem Kriege ihren Ausdruck? — Und was iſt die Urſache zu 
dieſer ſtörenden Beſorgniß? — Ohne Frage das wahnſinnige 
Kriegsgeheul, welches auf Anregung und mit Zuſtimmung der 
franzöſiſchen Regierung die Chauvins in den offfziöſen Pariſer 
Blättern bei Gelegenheit des belgiſchen Eiſenbahngeſetzes (ſ. No. 
41. u. Bl. Belgien“) erhoben. Die franzöſiſche Regierung 
wollte im Trüben fiſchen und das iſt ihr mißlungen, daher 
jenes wüthende Geheul gegen Preußen, welches jenes belgiſche 
Eiſenbahngeſetz bewirkt haben ſoll. „Der Krieg gegen Preußen, 
— — j2W ———— —2—äjẽò 


Ich mußte unwillkürlich daran denken, daß wir in⸗ 
mitten einer außerordentlich viel ſtärkeren Bevölkerung leb⸗ 
ten, welche leichtgläubig, wie auch leicht erregbar war und 
nur zu häufig eine grauſame, unmenſchliche Behandlung 
erfahren hatte, ſo daß es muthigen und geſchickten Rädels⸗ 
führern am Ende gar nicht ſchwer fallen konnte, ſie zu 
Thaten der Rache aufzuſtacheln. 

Außerdem kam mir auch die Thatſache in's Gedächt⸗ 
niß zurück, daß viele Schwarze wegen ihres widerſpenſti⸗ 
gen Charakters und ihrer mehrfach wiederholten Verſuche 
zu entkommen, aus den Grenzſtaaten nach dem äußerſten 
Süden verkauft worden waren, weil es ihnen in unſerem 
Staate noch unmöglicher war, zu entfliehen. Dazu kam 
noch, daß ſich auf den Plantagen in der Nähe der Meeres⸗ 
küſte eine nicht geringe Anzahl in Afrika geborner Schwar⸗ 
zer, erſt halb gezähmter Gefangener aus Kriegen der eins 
eborenen Häuptlinge gegeneinander, befand, die ſich wohl 
ſchwerlich ſchon an den Gedanken der Knechtſchaft und 
Dienſtbarkeit gewöhnt hatten. 

Trotz alledem konnte ich mich nicht dahin bringen, 
an wirklich große Gefahr zu glauben, wenn ich von der 
ſich von allen Seiten raſch anſammelnden, mit Waffen 
aller Art wohlverſehenen impoſanten Streitmacht 
der Weißen auf die wenigen Neger, die ſich 
da und dort zeigten, hinüber blickte, wie ſi mit einfältigen 
Mienen und dummen, neugierigen Geſichtern in das 
bunte, bewegte Treiben hineinſtarrten. Elkins fuhr fort, 
mir mit großer Zungenfertigkeit die entſetzlichſten Dinge 
zu erzählen und dabei mit beiden Armen auf's Heftigſte 
zu geſtikuliren, bis wir endlich glücklich das Gouverne⸗ 
mentsgebäude erreichten und in die Sitzungshalle deſſel⸗ 
ben traten, welche weit über die Hälfte mit Stadt⸗ und 
Landbewohnern angefüllt war. 

Wie gewöhnlich bei derartigen Gelegenheiten, herrſchte 
auch hier große Verwirrung. Die Staatsbeamten ſelbſt 
hatten gänzlich den Kopf verloren und wußten weder 
Rath noch Hülfe. Die große Mehrzahl der übrigen An⸗ 
weſenden ſchien bei jeder neu eintreffenden Botſchaft, bei 
jeder Meinungsäußerung, die ſich von dieſer oder jener 
Seite hören ließ, wie das Rohr im Winde hin und her 
zu ſchwanken. N 


Fortſetzung folgt.) 


ſchreibt man der „Voſſ. Ztg.“, ſcheint nun eine fo feſt be⸗ 
ſchloſſene Sache zu ſein, denn ohne dies könnte man ſich ver⸗ 
ſchiedene ſebr bezeichnende Thatſachen gar nicht erklären. Selbſt⸗ 
verſtändlich ſoll dieſer Krieg durch einen Feldzug der Preſſe 
eingeleitet werden, welcher ſchon begonnen hat und von der Re⸗ 
gierung befohlen iſt.“ Da iſt die Beſorgniß offen ausgeſprochen, 
die auch jenes hieſige Gerücht erzeugt hat. Nun, zum Kriege 
wird es ſicher nicht kommen. Napoleon iſt alt und wird ſchwer⸗ 
lich einen Krieg mit Preußen, reſp. Deutſchland herbeiführen, 
deſſen Ausgang für ihn, wie ſeine Dynaſtie gefährlich werden 
kann, — einen Krieg, der dem Friedensbedürfniß der europäi⸗ 
ſchen Völker ſo entſchieden widerſpricht und nur einigen Dy⸗ 
naſten und ihrem Anhange genehm ſein könnte. Das Geheul 
der Chauvins hat auf Befehl der franzöſiſchen Regierung nach⸗ 
gerade wieder aufgehört; — „indeſſen ift — wer kann und 
mag das Zutreffende dieſer Bemerkung beſtreiten? — ſchon der 
geſpannte, unſichere Zuſtand, den das franzöſiſche Gouvernement, 
oder, richtiger geſagt, der Kaiſer durch ſolche, auf die Eitelkeit 
ſeiner Franzoſen berechnete Hetzereien zu erhalten beliebt, höchſt 
unangenehm und auf die Dauer unerträglich, da alle euro⸗ 
päifchen Völker dadurch auf dem Kriegsfuß zu ſtehen gezwungen 
ſind und ihre beſten Kräfte an der Furcht vor einer ungewiſſen 
Zukunft erlahmen. Alle diejenigen aber, die den Enkel des 
Advokaten von Ajaccio, als er die Republik verrieth und die 
Demokratie in den Straßen von Paris niederkartätſchte, als 
den Retter der Geſellſchaft begrüßten und beweihrauchten, 
werden jetzt wobl zu ihrer Beſchämung einſehen, welche Geſell⸗ 
ſchaft er gerettet hat, und daß in der That an der von ihm ge⸗ 
retteten Geſellſchaft, der politiſchen und moraliſchen Demi-Monde, 
äußerſt wenig gelegen iſt. Der Retter dieſer Geſellſchaft, die 
ſo zweifelhafter, von ibm heraufbeſchworener Zuſtände zu ihrer 
Exiſtenz bedarf, trägt nicht allein die Farben derſelben, ſondern 
er wird auch in den Strudel ihres unſittlichen Treibens bin⸗ 
eingeriſſen, und ſo gern ers auch möchte, die unſaubern Geiſter, 
die er rief, wird er nicht mehr los. Aus Treubruch und der 
Blutſaat des zweiten December konnte nimmermehr der Frie⸗ 
den und das Heil der Völker erblühen, denn des Dichters Wort 
von dem „Fluch der böſen That“ behält ewig Recht. Mögen 
die Bewunderer des Staatsſtreiches daraus die Lehre ziehn, daß 
dem Teufel nicht zu trauen iſt, auch wenn er Kirchen baut.“ 
— Die Handelskammer hat in ihrer Sitzung am 25. d., wie 
mitgetheilt, ſich mit den Abänderungsvorſchlägen des bleibenden 
Ausſchuſſes des Deutſchen Handelstages zum Geſetzentwurf über 
die Handelskammer vollſtändig einverſtanden erklärt. Seitens 
des Ausſchuſſes iſt unterm 17. Februar an den Handelsminiſter 
eine Kritit des neuen Handelskammer⸗Geſetzentwurfs gerichtet, 
welche die Bedenken der darum befragten einzelnen Handels⸗ 
kammern gegen dieſe balbſchlächtige Vorlage geſchickt zuſammen⸗ 
faßt. Auch die außerprenßiſchen Handelskammern ſind von der 


Befragung nicht ausgeſchloſſen worden; ſie opponiren ſämmtlich 


gegen einen Austauſch ibrer meiſt viel freieren Stellung gegen 
die ihren vom preußiſchen Geſetze eingeräumte. Das Einzelne 
übergehend, findet der Ausſchuß es mit Recht ſonderbar, daß 
man der Maſſe der preußiſchen Handelskammern, alſo auch denen 
folder Plätze z. B. wie Breslau, Köln, Elberfeld-Barmen, Frank 
furt a. M, die den Oſtſeeplätzen von Alters ber zuſtehenden 
Corporationsrechte nicht einräumen wollen, ohne dafür nur ir⸗ 
gend eine Motivirung auftreiben zu können. Auch wünſcht man 
die Beſchränkung der Handelskammern auf den Umgang mit 
Verwaltungsbehbörden hinweg; fie ſollen insbeſondere geſetzlich 
bevollmächtigt ſein, Gerichten oder Privatperſonen Gutachten 
über Uſancen uud dgl. abzuſtatten. Die eventuelle Beſchränkung 
des Wahlrechts durch einen Cenſus verwirft der Handelstags⸗ 
Ausſchuß ebenſo beſtimmt, wie die ängſtlichen Einſchränkungen 
der Wählbarkeit, für deren verkehrte Wirkung der Handels⸗ 
kammer zu Eſſen ein ſchlagender Fall nacherzählt wird. Die 
Zuſtimmung der Staatsbebörde zu einer höheren Beitragsaus⸗ 
ſchreibung als 5 pCt. der Gewerbeſteuer vom Handel verbittet 
er ſich ganz oder will ſie mindeſtens auf mehr als 10 pCt. ein⸗ 
geſchränkt ſehen, da die Kölner Handelskammer ermittelt hat, 
daß zehn preußiſche Handelskammern 10 — 20 pCt. gebrauchen 
und mit 5 pCt. oder weniger ebenfalls nur zehn oder ein Sie⸗ 
bentel der Geſammtheit ausreicht. Schließlich wird dann noch 
um ausdrückliche Wiederverleihung der Portofreiheit gebeten, 
was ader wohl, und nicht ohne Grund, frommer Wunſch blei⸗ 
en dürfte. 

— Kirchliches Der Prediger der Freien Gemeinden, Jo⸗ 

bannes Crzersti, iſt auf feiner Rundreiſe im Monat Februar 


* 


durch Vorpommern und Rügen mit ungewöhnlichem Beifall 
aufgenommen worden. Die Orthodoxen haben ihm durch ihr 
Treiben den Boden für fein Wirken beſteus gelockert und vor⸗ 
bereitet, beſonders förderlich iſt ihm der Paſtor Quiſtorp ges 
worden. In der That hat Czerski auch von den Bauern von 
Bugewitz, einer Ortſchaft, welche zu Ducherow eingepfarrt iſt, 
eine Einladung zu einem Vortrage erbalten. Derſelbe kam nur 
deswegen nicht zu Stande, weil derjenige Grundbeſitzer, bei 
welchem die Verſammlung ſtattfinden ſollte, ſich im letzten 
Augenblick bewegen ließ, ſein Lokal dazu zu verweigern. Man 
batte ibm vorgeredet, daß er durch ein ſolches Verfahren das 
Conſiſtorium veranlaſſen würde, den Paſtor Quiſtorp den 
Ducherowern zum Trotz in ſeinem Amte zu belaſſen, während 
man ihn andernfalls wohl von da verſetzen würde. Doch hat 
Czerski wenigſtens im freien Geſpräch den Bugewitzern und 
Ducherowern, welche ſehr zahlreich erſchienen waren, ſo manchen 
Glaubensſatz der alten Kirche mit dee Fackel des modernen 
Wiſſens beleuchtet. Vorträge hat er überhaupt in Greifswald, 
Stralſund, Richtenber, Bergen, Garz, Zingſt, Anklam und Loitz 
gehalten. 

— Cheater. Am Sonntag, den 28. Februar, kam wieder 
eine Poſſen⸗Novität, „das Milchmädchen von Schöneberg“ von 
W. Mannſtädt zur Aufführung. Die Fabel, wie die einzelnen 
Bilder ſind nicht originell erfunden, ſondern enthalten Reminis⸗ 
cenzen aus verſchiedenen früheren Poſſen, allein das Ganze iſt 
doch unterhaltend zuſammengeſtellt und die Muſikpiecen, nament⸗ 
lich ein komiſches Quartett im 3 Akt, böchſt piquant und an⸗ 
ſprechend. Die Vorſtelluug ging im Ganzen, wenn auch der 
Souffleur, hie und da ſtark forthelfen mußte, anerkennenswerth, 
namentlich thaten die Darſteller der komiſchen Rollen, ſo vor 
Allen Frln. Denkhauſen, welche die Titelrolle ſpielte, dann die 
Herren Bernbard „Brennecke“, Fiſchbach Frohberg“, Freymüller 
„Heinrich“, Brede „Stepke“, Hank „Notenſchwärmer“ redlich 
das Ibrige, um dem Auditorium eine heitere Unterhaltung zu 
gewähren. 
. — ... — —— 


Brief kaſten, 
Eingeſandt. 
Cheater in Chorn. 

Die Saiſon nähert ſich mit raſchen Schritten ihrem Ende: 
verödet ſind in einigen Tagen die ſo lebhaften Räume unſeres 
Theaters; von all dem Schönen, was wir dort ſahen, bleibt 
uns nichts als die Erinnerung. Ob fich das Publienm auch 
wohl an das Mitglied der Bühne erinnern wird, welches es 
nie zu ſebeu, nur ſelten zu hören bekommt, und deſſen Thätig⸗ 
keit es doch einen großen Theil feines Genuſſes zu danken hat; 
ob es wohl an — die Souffleuſe denken wird? 


Jeder Menlch ſtrebt darnach, daß man ihm nichts nach⸗ 
ſagen kann; die Souffleuſe mag aber noch ſo rechtſchaffen ſein, 
ſie mag noch ſo eingezogen leben, man wird ihr immer etwas, 
mitunter ſogar ganz ſchlechte Sachen nachſagen! Ihre Stellung 
beim Theater iſt eine, wenigſtens über das Podium, hervor- 
ragende; ſie iſt eine Frau von Einfluß, denn die ſtolzeſten Helden, 
die eigenſinnigſten Tyrannen nöthigt ſie, ihrem Rath augen⸗ 
blicklich zu folgen; obwohl ſelbſt arm, hat fie doch ſchon Köni⸗ 
gen und Kaiſern aus der Verlegenheit geholfen. Von ihrer be⸗ 
ſcheidenen Hütte aus regiert ſie die Schickſale der Völker, vor 
der Souffleuſe zittert das Verbrechen, denn „ſie bringt es an 
den Tag,“ ſie iſt der ſtarke Schild der Unſchuld, der liebende 
Vormund aller ſchwachen — Gedächtniſſe. Die Souffleuſe iſt 
eigentlich „der Vorſitzende einer Bühne“; ihr Dach gleicht einem 
gemeinſchaftlichen Hirnkaſten, aus dem jeder ſeine Gedanken 
holt. Ihr Wort iſt oft eine rettende That, ein Verſprechen von 
ihr kann die größten Verlegenbeiten bereiten. Obgleich dem 
Publicum unbekannt, oder doch nur vom Hören und Hörenſagen 
bekannt, obgleich nur auf einen ſehr kleinen Raum beſchränkt, 
ſpielt ſie doch alle Rollen; nur mit Geldrollen iſt ſie weniger 
vertraut. Möge nun als Entſchädigung für ſo viele Mühe 
der Souffleuſe, der Gattin unſeres Ed. Brede, das jetzt eben 
erſchienene Journal des Theaters in Thorn, welches jedem The⸗ 
aterbeſucher gewiß eine angenehme Exinnerung an viele frohe 
Stunden bieten wird, viele Freunde, viele Souffleur⸗ Freunde 
bringen! 

— — 


Dem Hauſe Bottenwieſer & Co. in Hamburg ge⸗ 
hen für die demnächſt beginnene Gewinn⸗Verlooſung zahl⸗ 


ä—DQG— — it — — —-— 1 . 


reiche Beſtellungen zu. Genannte Firma kann wegen 


ſofortiger Ausführung der Aufträge, ſowie prompter Ueber⸗ 
mittlung der amtlichen Ziehungs⸗Liſten angelegentlichſt 
empfohlen werden und machen wir diejenigen, welche be⸗ 
abſichtigen ſich an dem erwähnten Unternehmen zu be⸗ 
heiligen, auf die im heutigen Blatte ſtehende Annonce 
des obigen Hauſes beſonders aufmerkſam. 


Das Poſtdampfſchiff a 
„Allemannia Capt. Bardua“ 


von der Linie der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ 


Actien⸗Geſellſchaft iſt am 21. Februar wohlbehalten in 
New⸗Nork angekommen. 3 
— nn nennen nn nn eng 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 1. März er. 
Jonds: feſt 


Ruſſ. Banknoten. 827 
Warſchau 8 Tage 82 
Poln. Pfandbriefe 4% . 66/6 
Weſtpreuß. do. 4% } 82 
Poſener do. neue 4% . 841,4 
Amerikaner = 87995 
Oeſterr. Banknoten 82⁷ g 
Italiener. 58 
Weizen: 

März 6274 
Bogen flau 
loco. e eee eee . 
e ee 
Man ill FRE ER SB 
Frühjahr 3 49/4 
Rübdl: 

loco. 7 950 
Frühjahr 98594 
Spiritus: feſter 
loco. 15 
Februar 151/24 
Frühjahr 15 ¼86 


Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 1. März. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
82102 62% gleich 1211/4—1205/8 
Chorn, den 1. März. 
Weizen, 122 — 127 pfd. holl 64 — 67 Thlr, 129—132 pfd. 
68 —70 Thlr. fein weiß 71—72 Thlr. p. 2125 pfd. bezahlt. 
Roggen, 118-125 pfd. 45—47 Thlr. p. 2000 pfd. ſchwere 
Waare 1 Thlr. über Notiz. 
Erbſen, Futterwaare 46—50 Thlr. Kocherbſen 51—54 Thlr. 
p. 2250 pfd. 
Gerſte, kleine 38—40 Thlr, große 42—45 Thlr. pr. 850 pfd. 
Danzig, den 27. Februar. Bahnpreiſe. : 
Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 88 — 90 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 87½ — 89 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 83 —86½ 
Sgr., Sommer- u. rother Winter⸗ 130137 pfd. von 
75—82 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 128 — 133 vfd. von 60/8 62½¼ Sgr. p. 815% Pfd. 
Erbſen, von 64 65½ Sgr. per 90 Pfd. 
Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 55 — 58 Sgr. große 
110 — 118 von 58—61 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Hafer, 37—38 Sgr. p. 50 Pfd. 
Spiritus nicht gehandelt. 
Julia, den 27. Februar. 
Weizen loco 60 — 70, Februar 68, Br. Frühj. 67½, Mais 
Juni 68½ Br. 
Roggen, loco 49½— 50, Februar 49% Frühjahr 49½, Mai⸗ 
Juni 49%, Juni⸗Juli 5094. 
Rüböl, loco 9/6, Br. Februar 9¾, April⸗Mai 9/8, Septbr.⸗ 
October. 10ʃ½2 


Spiritus loco 14¼ Februar 147/12, Frühjahr 14%, Mai⸗ 


Juni 15 Br. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 1. März. Temveratur Kälte — Grad. Luftdruck 27 Zoll 
8 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 3 Zoll. 


Iuferate 


Ti Verlobung meiner Tochter Ida 
— mit dem Grenzaufſeher Hrn. Gaedtke 
hier beehre ich mich Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen. 

Thorn, den 28. Februar 1869. 

C. Golendzio, Steueraufſeher. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Ida Golendzio, 
F'rerdinand Gaedtke. 


Laufmännischer-Verein. 
General-Verſammlung Dienſtag den 2. 


März Abends 8 Uhr im Hildebrandt'ſchen 


Saale. Tagesordnung: Vorlegung des 
Statuts. 
Der Vorstand. 

Sing-Verein. 

Die Geſangs-Uebungen haben wieder 
auf den Dienſtag zurüdverlegt werden 
müſſen, desbalb Heute Abend Probe 
zum Requiem von Mozart. 


Der Vorſtand. 


Vom Hamburg nach Thorn 
werden Güter zu 17½ Silbergroſchen 
pr. Ceutner befördert und zwar: 

don Hamburg nach Stettin durch wöchent⸗ 
liche Dampfer: 

von Stettin nach Thorn durch Kähne. 
Näheres bei 

L. F. Mathies & Co. in Hamburg. 

Rud. Christ Griebel in Stettin. 


Zur Faſtenzeit 
empfehle ich das in meinem Verlage er⸗ 
ſchienene polniſche Gebetbüchlein 


Gorzkie zale, 


Preis 6 Pf. pro Exemplar. 
rnst Lambeck. 


Für die Dauer der Faſtenzeit em 
pfiehlt das reinſte und ſchönſte Speiſe⸗Oel 
a Pfund 4 und 3½ Sgr. 

A. von Blumberg. 


Einen Lehrling ſucht 
Otto Pahlke, 
Handſchuhmachermeiſter. 


2 feite Kühe und I fettes S wein 
ſtehen im — Dominium Kowros — zum 
Verkauf. 


Defte Großberger Herringe 
in gehöhter Packung verkaufe ich mit 7 
Thlr. 20 ſgr. die Tonne. 
C. A. Guksch. 


100 fette Hammel 


ſteben in Sierocko zum Verkauf. 


Heeringe, Sezz Nur ver 


To. 12½ Thlr. und 
Großberger per To. 8/½ Thlr. offerirt 
in beſter Qualität und Packung 
— A. Stenzler. 
Beſte engliſche Schmiedekohlen, 
Maſchinen⸗ und Würfelkohlen ſowie 
Portland⸗Cement 
Eduard Grabe 
Ein Flügel (oder auch Pianino) wird zu 
kaufen geſucht. Näheres Altes Schloß 
Nr. 293, beim Muſiklebrer Schmidt 
Tuchmacherſtr. 155 find g. Möb. f. z. hab. 


offerirt 


in Garten-Grundſtück mit 2 Morgen 
Land, auf der Bromberger Vorſtadt, 

1 große und 1 kleine Remiſe bat zu vers 

miethen Carl Mallon. 


Ein tüchtiger Rechnuugsführer und 
Hof Inſpector findet hier zum 1. April c. 
eine Stelle. 
Dominium Bialutten 
bei Neidenburg. 


Pen ſionaire 
finden freundliche Aufnahme bei der ver⸗ 
wittweten Controleur Mareian und Toch⸗ 
ter, Neuſt. Markt Nr. 145. 


— 


. zu vermiethen bei 
Zimmermeiſter Meyer. 


— ͤ——.̃˖7˖ OT, 
Stadt⸗Theater in Thorn. 
Dienſtag, den 2. März. Auf dielſeitiges 
Verlangen zum erſten Male wiederholt. 
„Kanonenfutter.“ Luſtſpiel in 3 Acten 
von Julius Roſen. Hierauf: „Flotte 
Burſche. Komiſche Operrette in 1 
Act von Franz von Suppe. 
L. Wölfer. 


. 


Ordentliche Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Mittwoch, d. 3. März 1869, Nachm. 3 Uhr. 
Tagesordnung: 1. Geſuch des 
Lehrers Herholz, betreffend die Kulıivirung 
des Lehrer⸗Dienſtlandes auf der Brom: 
berger⸗Vorſtadt; — 2. Geſchäftsüberſicht 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe p. 1868; — 3. 
Antrag des Magiſtrats, betreffend die Ent⸗ 
ſchädigung für aus der Pfandkammer im 
Rathhaufe entwendete Kleidungsſtücke; — 
4. Antrag des Magiſtrats, betreffend den 
Ziegelei Etat pr. 1869 und 1870; — 5. 
Antag des Herrn Adolph nebſt Genoſſen, 
betreffend den Nachmittags-Unterricht in 
deu ſtädtiſchen Schulen während des Som» 
mer⸗Semeßters; — 6. Antrag, betreffend 
die Vereinigung der norddeutſchen Feſtungs⸗ 
Kommunen zur Förderung ihrer ſtädtiſchen 
Intereſſen; — 7. u. 8. Geſuche der Schul⸗ 
diener Doſt und Bolinski um Gehaltser— 
höhung; — 9. Rechnung der Waiſenhaus⸗ 
Kaſſe pr. 1866; — 10. Antwort des 
Magiſtrats, betreffend das Geſuch des 
Lehrers Fröhlich wegen Entſchädigung für 
eutzogene Nutzung ſeines Dienſtlandes. 
Thorn, den 26. Februar 1869. 
Der Vorſteher Kroll. 
Mittwoch den 3. März 
Abends 7 Uhr 
TV. und letzte 


Quartett-Soir6e 

in der Aula des Gymnaſiums. 

Programm: I. Quartett von Mo⸗ 
zart Nr. 10 in D-dur. 2) Quartett von 
Beethoven, Op. 18 Nr. 6 in B- dur. 
Quartett von Fr. Schubert in D- moll, 
Oeuv. posth. 

Billets ä 12 ½ Sgr. find bei den Herren: 
Lambeck, Wallis und Schwartz zu haben. 
An der Kaſſe koſtet 1 Billet 15 Sgr. 

Billets für Schüler und Schülerinnen 
a 5 Sgr. find nur an der Kaſſe zu haben. 
A. Lang. Th. Rothbarth. Gebr. 

A. & J. Schapler. 


ner Carl Tausig, 
Kgl. Hof pianist, 

wird auf seiner Concertreise Thorn be- 
rühren und ein einziges Concert 
am Dienstag den 9. März, Abends 7 Uhr 
im Saale des Artushofes geben. Pro- 
gramm: I. Phantasie op. 15 (Schubert). 
2. Suite. Quverture, Andante, Allegro, 
Sarabande, Gigur, Passacaille (Händel). 
3. a) 32 Variationen über ein Original- 
thema (Beethoven). b) Militairmarsch nach 
Schubert (Tausig). 4. a) Toccata (Schu- 
mann). b) Nocturne, e) Valse, d) Polonaise 
(Chopin). 5. Tarantelle aus „die Stumme 
von Portici“ (Liszt). Concertflügel von 
Carl Bechstein in Berlin. 

Preise der Plätze: Nummerirte Sitze 
1 Thaler; Nichtnummerirte Sitze und 
Stehplätze 20 Sgr. 

Der Verkauf der Billets findet nur 
in der Buch- und Musikalienhandlung des 
Herrn E. F. Schwartz in Thorn und am 
Concertabend an der Kasse statt. 


Dock-Autkion 


zu Roſainen 
bei Marienwerder, Weſtpreußen. 
Freitag, den 19. März 
22 Bollolut-Thiere des Rambouillet- 
Stammes; 
25 Oriainal⸗Kammwoll⸗Böcke; 
100 wollreiche Kammwoll⸗Mutterſchafe. 
Abſtammung (ſiehe Deutſches Heerd⸗ 
buch, Band II., Seite 147). 
Verzeichniſſe werden auf Wunſch ver⸗ 
chickt Richter. 


Die Wagen- Fabrik 


von 
$. Krüger in Thorn 

nimmt hiermit Gelegenheit, ſich dem ges 
ehrten Publikum zur Anfertigung von Wa⸗ 
gen jeder Art, ſowohl der einfachſten, wie 
der eleganteſten, beſtens zu empfehlen und 
werden bei gediegener Arbeit die ſolideſten 
Preiſe geſtellt. Reparaturen, Lakiren, ſowie 
ſämmtliche Stellmacher-Arbeiten werden auf 
das Schnellſte ausgeführt. 


Mee neu aſſortirtes Stoff- Lager em» 
pfehlen wir zu Herren + Garderoben, 
welche wir elegant und modern anfertigen 
laſſen, zu billigſten Preiſen. 
Gebrüder Danziger. 


FF 


Bekanntmachung. 
In der Grabiaer Forſt find für das I. Quartal 1869 felgende Holzverſteigerungs⸗ 
Termine anberaumt, welche um 11 Ubr Vormittags beginnen. 


Belauf. 


Datum. 


Ort des Verſteigerungs⸗Termines. 


Am 22. März Podgorz im Lipkaſchen Gaſthauſe | Kuchnia. 
Am 8. März Murzynko im C. Bejerſchen Gaſtha.] Frydolin. 
Am 15. März Neu Grabia im Lewinſchen Gaſthauſe] Frydolin. 


Die betreffenden Förſter ſind angewieſen, das zum Verkauf kommende Holz auf 
Verlangen vor dem Termine vorzuzeigen. 
Das Holzkaufgeld iſt im Termine zu entrichten, die übrigen Bedingungen werden 
vor Beginn der Licitation bekannt gemacht. 
Forſthaus Wudeck, den 20. Februar 1869. 


Die Forſt⸗Verwaltung. 


3ß3ß7J?C%à%àꝙ%àꝓoe0 fr...  R 
Man gebe nichts auf Redensarten, ſondern halte ſich an That⸗ 
ſachen, wie z. B. die nachſtehende: . 
Herrn L. W. Egers, in Breslau, Erfinder des Schleſiſchen Fenchel⸗Honig⸗Extracts. Die 
40 Flaſchen Ihres ſchoͤnen Fenchel⸗Honig⸗Extracts, die ich im vergangenen Winter erhielt, 
ſind ſämmtlich verbraucht und haben bei denen, welche ſie richtig und regelmäßig ge⸗ 
brauchten, die ſchönſten Dienſte gethan, dagegen bei mehreren, welche ſich namentlich von 
ihrem Arzte einreden ließen, daß dieſes Mittel zwar ganz unſchädlich ſei, aber ebenſo⸗ 
wenig irgend ein Uebel heilen könne, und es Dice jelten oder faſt gar uicht weiter an⸗ 
wendeten, ohne Reſultat bleiben mußte, verſteht ſich von ſelbſt. Als Zeugniß, daß Ihr 
ſchöner Fenchel⸗Honig⸗Ertract ein probates Heilmittel iſt, können Sie Folgendes benutzen: 
Der Gutsbeſitzer H. Herlitz zu Covahl im Amte Wittenburg litt ſeit langer Zeit an 
ſtarker Bruſtverſchleimung. Alle dagegen angewandten Mittel wollten nicht helfen, da 
nimmt er von Ihrem Extract und bemerkt nach dem Verbrauch zweier Flaſchen ſchon 
Linderung und jetzt, nachdem er es noch längere Zeit fortgeſetzt hat, befindet er ſich aus⸗ 
gezeichnet wohl. Zwei Mädchen, welche ebenfalls an Huſten und eine zugleich an großer 
Heiſerkeit litten, wurden durch denſelben, nachdem ſie zuſammen eine Flaſche verbraucht, 
gänzlich geheilt; auch 2 kleine Kinder, die den Keuchhuſten hatten u. ſ. w. 
Perlin bei Wittenburg in Mecklenburg. C. Weiland, Oekonom 


Der Schleſiſche Fenchel⸗-Honig⸗Extract von L. W. Egers in Breslau iſt nur 
allein zu haben bei R. Goetze. 


Am 9. März 


beginnt die 3. Klaſſe. 


Agl. Prß. 139. Staats-Lotterie 
Hierzu verkauft and verſendet Looſe: 
11 Y ¼½% Aa fe Yon 1/64 
thlr. 57, 28½, 14½, TA, 3%, 2, I thlr., 
Alles auf gedruckten Antheilſcheinen, 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Be⸗ 
trages die 
Staats⸗Effelten⸗Handlung Max Meyer 
Berlin, Leipzigerſtraße No. 94. 


Frankfurter und ſonſtige Ori⸗ 
ginal⸗Staats⸗Prämien Looſe ſind in 
Preußen zu ſpielen geſetzlich erlaubt. 


100,000 Thaler 


Haupt-Gewinn 

Die ueueſte von der Hohen Re⸗ 
gierung genehmigte Geld⸗Verlooſung 
beginnt in aller Kürze und kann die 
Betbeiligung an derſelben um ſo mehr 
empfohlen werden als bei dieſem Unter⸗ 
nehmen mehr als die Hälfte der 
Looſe im Laufe der Ziehungen mit 
Gewinnen von ev. Thaler 100.000 
60,000 — 40,000 — 20,000 — 
12,000 — 10,000 — 8,000 — 
Allerneueſte 8 BR ꝛc. gezogen 1 ne 
- 0 u der ſchon am 14. kommenden 
Capital. Ver loosung Monats beginnenden Iſten Ziehung 
garantirt und genehmigt von hoher = koſten: 
J Staats⸗Regierung, in der nur Ge⸗ Ganze Orig.⸗Looſe nur 2 Thlr. 
winne gezogen werden, nimmt 15 ln 121 1 15 ei 


nd überall geſetzlich zu ſpielen ge: 


= Original Staats⸗Prämien⸗Looſe 8 
ſi 
— ſtattet! 5 


A. T. Mts. Viertel „ „ 1 


Das unterzeichnete mit dem Ver⸗ 
ihren Anfang. Der in obiger 


kauf beauftragte Handlungshaus wird 
Staatsverlooſung zu entſcheidende geneigte Aufträge gegen Einſendung 
J Betrag iſt ein Capital von 0 


3 5 des we ſofort 
15 sl; ausführen und Verlooſungs-Pläne 
Juͤber eine 4 37 Thlr. gratis beifügrn, ebenſo amtliche Zie— 
und finden dieſe in folgenden größe- 
ren Gewinnen ihre Auslooſung. E 


hungsliſten den Loos⸗Inhabern prompt 
2 50,000, 100,000, 50,000 m 


1 Wir verſenden die Ge⸗ 
2 . 1 winne nach jedem Orte oder können 
30,000, 25,000, 2 à 20,000, ſolche auf Wunſch der Theilnehmer 
12 à 15,000, 2 à 12,000, durch unſere Verbindungen in allen 

11,000, 3 à 10,000 2 à 8000, 7 
13 a 6000, 5 à 5000, 4000, 14 
a 3000, 105 à 2000, 6 41200, 2 
156 a 1000, 206 à 500 und viele f 

N Gewinne a 300, 200 ꝛc. 


Städten Deutſchlands auszahlen laſ⸗ 
ſen; man genießt ſomit durch den di⸗ 
recten Bezug alle Vortheile. 

Da die noch vorräthigen Looſe, 
bei den maſſenhaft eingehenden Auf⸗ 
trägen, raſch vergriffen ſein dürften, 
ſo beliebe man ſich baldigſt und direct 
zu wenden an 

Bottenwieser & Co. 
Bank- und Wechsel- Geschäft in 
Hamburg. 


N Die Gewinne ſind bei jedem 
Bankhauſe zu erheben. 
Ein ganzes Original⸗Staats⸗ _ 
Loos (keine Promeſſe) à 2 Thlr,- 
1 halbes oder / à 1 Thlr., wer: O 
den gegen Baarſendung auf Wunſch e 
auch gegen Poſtvorſchuß ſelbſt nach f 
den entfernteſten Gegenden prompt 
und verſchwiegen von mir verſandt. 1“ 
—Gewinngelder und amtliche Ziehungs⸗ 5 
liſten ſende ſofort nach Entſcheidung. f 
In letzter Zeit zahlte ich meinen 
Intereſſenten in hieſiger Gegend fr 
wiederum über 200,000 Thlr. aus. 


J. Dammann. 


— — 


Eine auf Gegenſeitigkeit baſirende 


Hagel-Verſicherung, 
an deren Spitze die hervorragendſten 
Landwirthe aller preußiſchen Provin⸗ 
zen ſtehen, ſucht überall rührige 


zuverläſſige Agenten 


a = +65 er & genen General:Agentur Proviſion 
Bent 2235 esche sub J. D. 137 an die Herren 
a ee *. 9 Haasenstein & Vogler 
BIT EBIT FEIN HIN EIN EUER d in Berlin. 


1 möbl. Zimmer zu verm. Gerechteſtr. 120. 


inem hochgeehrten Publikum Thorns f 
und der Umgegend zeigen wir 
* hiermit ergebenſt an, daß wir 
uns hier als 
Wappen-: Fahnen- Stuben- 
und Schilder- Maler 


etablirt haben und alle in unfer Fach 
einſchlagende Arbeiten aufs prompteſte 
und ſauberſte ausführen werden. Da wir 
ſeit einer Reihe von Jahren in den 
größten Städten Deutſchlands gear: 
beitet haben und mit bedeutenden Fa⸗ 
briken in Verbindung ſtehen, ſo können 
wir jeder Concurrenz entgegen treten; 
um geneigte Aufträge bitten 
E. Borowski & Co. 

vom 1. März d. J. an der Bache Nr. 
47, vis-à-wis dem Gymnaſium. 


Schwerhörigkeit! 
6 die 
Apotheke Neu⸗Gers dorf, Sachſen: Ew. 
W. für das geſandte Oel beſtens dankend, 
bin ich nach Verbrauch deſſelben von mei⸗ 
ner totalen Schwerhörigkeit faſt gänz⸗ 
lich hergeſtellt. Um dieſelbe völlig zu 
tilgen, bitte ich ꝛkc. (folgt Beſtellung). In⸗ 
dem ich noch recht herzlich danke, werde 
ich bemüht ſein, dieſem probaten Mittel 
unter ſo vielen meiner unglücklichen Mit⸗ 
leidenden Verbreitung zu verſchaffen ze. 
Ihr dankbarer Kukielka bei Kfm. Anton 
Weiß, Ratibor. 280 Dankſchreiben von 
Geheilten und Aerzten bei jeder Flaſche! 
In Thorn bei Ernst Lambeck. 
Wim und möblirte Zimmer zu 
vermiethen, Araberſtraße Nr. 126. 
Eine Stube verm. billig Julius Rosenthal. 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Getauft den 21. Febr Hulda Auguſte 
Mathilde T. d. Schloſſermſtr. Berndt; — Ju⸗ 
lius Emil S d. Arbm König. 

„Geraut, den 24. Februar. Bäckergeſ. Carl 
Miſchkewitz m. Mariana Wisniewski; — 25. 
Schuhmachermſtr. Friedrich Schröder m. Frau 
Caroline Wietog geb. Didſchons. 

Geſtorben, den 21. Februar. Telegraphen⸗ 
bote Herrmann Berlin. 


In der St. Marien⸗Kirche. 


Getauft, deu 7. Februar. Anaſtaſius ©. 
d. Schmiedegeſellen Jarzembkowski zu Groß⸗ 
Moder; — 14. Franz Polycarp S. d. Tiſch⸗ 
lergeſ. Michael Oſſowski zu Mocker; — Franz 
S. d. Einw. Adalbert Sieraszewski zu Schön⸗ 
walde; — 21. Emma Agnes T. d. Dachdecker⸗ 
gef. Vincent Höhle zu Fiſcherei⸗Vorſtadt; — 
Aniela T d. Fiſch. Anton Zdanoſicz zu Fiſcherei⸗ 
Vorſt; 22. Martha T. d. Arb. Johann Gko⸗ 
wacki zu Mocker. 

Getraut, den 7. Februar. Arb. Thomas 
Chojnacki m d. Dienſtm. Anna Lubiewska zu 
Culm.⸗Vorſtadt. 

Geſtorben, den 6. Februar. Ebefr. 
Dorothea Mackiewitz zu Gr. Mocker; — 11. 
Stephan Lewandowski unehel. Kind zu Bromb.⸗ 
Vorſt.; — 15, Käthner Karl Scheer zu Schön⸗ 
walde: — Maria T. d. Maurergeſ. Jacob 
Wojdanowski zu Culm-⸗Vorſtadt; — 16. Käth⸗ 
ner Joſeph Kierzkowski zu Mocker; — 18. 
Anna Cyhwinska unehel. Zwillingskind zu 
Mocker; — 19. Franciska Madrzejewska unehel. 
Kind zu Mocker; — 25. Marianna T. d. Arb. 
Valentin Korzeski zu Schönwalde. 

In der St. Johanniskirche. 

Getauft, den 2. Februar. Wladislaus 
S. d. Arb. Johann Dziegelewski; — 13. Apol⸗ 
lonia T. d. Schuhmacherm. Franz Sierakowski; 
— 14. Felix S. d. Töpfers Felix Chwyralski; 
— Franz Dominik S. d. Schneider Valentin 
Magnuszewski; — 16. Julian S. d. Arbm. 
Franz Kawecki; — 21. Dorothea Johanna T. 
d. Wilhelm Götz. 

Geſtorben, den 2. Februar. Johann 
Szwankowski Arb.; 16. Julian Kuweccki; — 
Wwe. Barbara Dymowska; — 19. Schupma⸗ 
cherfr. Catharina Wisniewska; — 22. Thecla 
Liszkiewicz. 

Ju der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche 

Getauft, den 21. Febr. Anna Ponife un⸗ 
ehel. T. d. Wwe. Erneſtine Hartmann geb. 
Joſeph; — Emilie Paulme Margarethe T. d. 
Reſtaurateurs Mahn; — Max Ferdinand un⸗ 
ehel. S. d. Roſalie Kopinska; — Emilie Hulda 
T. d. Schneidergeſ. Redmann. 

Geſtorben, den 24. Febr. Anna Salomon 
T. d Steueraufſehers Salomon; — 26. Zim⸗ 
mergeſ. Robert Ruprecht. 

In der St. Georgen» Parodie. 

Getauſt, den 21. Februar. Emil Adolph 
S. d Eigenkätners Huſe zu Mocker; — Theo⸗ 
dor Max S. d. Maſchinenbauers Katt zu 
Mocker; — Rudolf Carl Wilhelm unehel. E. 
d. Maria Krüger zu Mocker; — 22. Robert 
Heinrich S. d. Arbm. Rosſin zu Kulmer⸗ 
Vorſtadt. 

‚ Geftorben, den 21. Febr. Korbmacher 
Heinrich Krauſe; — 23. Frau Karoline Müller 
geb. Bage zu Mocker. 


Verantwortlicher Redakteur Erust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst. Lambeck. 
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